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6.3 Visionen und Pfade 
6.3 Visions and pathways

6.3.1 Sektoren 

Wie in Kapitel 3, Band 3 bereits im Detail dargelegt, wur-
de für Österreich eine Reihe von mittel- und langfristigen 
Szenarioanalysen durchgeführt, die sich anhand von unter-
schiedlichen Modellen und Methoden der Transformation 
in Richtung Klimaverträglichkeit widmen. Solche modell-
basierten Studien sind nützlich um die Gesamtwirkung und 
Interaktion verschiedener Klimaschutzmaßnahmen besser 
beurteilen zu können und um abschätzen zu können, welche 
nationalen Emissionsreduktionen Österreich zum Einhal-
ten des 2 °C Ziels beitragen könnte. In der Einleitung dieses 
Kapitels wurde dargelegt, dass um das globale 2 °C Ziel mit 
hoher Wahrscheinlichkeit zu erreichen, ein deutlicher Schritt 
in Richtung Dekarbonisierung der Wirtschaft bis Mitte des 
aktuellen Jahrhunderts nötig ist. Nur relativ wenige der im 
Folgenden dargestellten Szenarioanalysen erstrecken sich bis 
2050. Bisher sind sie vor allem auf das Energiesystem im en-
geren Sinne beschränkt und modellieren oft nur CO2 aus fos-
silen Energieträgern, aber nicht das volle Kyoto-Portfolio an 
THG, inklusive z. B. der landnutzungsbezogenen Emissionen. 

Insbesondere in der ökonomischen Analyse der Transformati-
on der Energiesysteme bestehen in diesen Studien allerdings 
noch erhebliche Lücken. So bleiben bisher einige wichtige 
Fragen der Kosten-Nutzen Verteilung offen. Nur indirekt 
wird beschrieben wer die „GewinnerInnen“ und „Verliere-
rInnen“ der Transformation sind, wo Besitzstände gewisser 
Interessengruppen gefährdet sind und dementsprechend mit 
Widerständen zu rechnen ist, bzw. welche Technologiezweige 
unter ernsthaften Klimaschutzbedingungen obsolet werden, 
sowie andererseits in welchen Bereichen/Regionen wesentli-
che Wachstumsbranchen liegen, bzw. welche politischen, so-
zialen und ökologischen Rahmenbedingungen zum effektiven 
und fairen Umbau des Wirtschaftssystems erforderlich sein  
werden.

Für drei dieser Studien (Steicher et al., 2010; Christian 
et al., 2011; Bliem et al., 2011; vgl. auch Band 3, Kapitel 3) 
wurden in einer vergleichenden Übersicht die grundlegenden 
Eckpunkte, Szenario-Annahmen, sowie in einer tabellarischen 
Übersicht die zentralen Ergebnisse zusammengefasst. Insge-
samt kann zu diesen Studien gesagt werden, dass sie allesamt 
bedeutende Möglichkeiten zur Reduktion des energetischen 
Endverbrauchs um etwa 50 % bis 2050 sehen (siehe Abbil-
dung 6.5).

Hohes Reduktionspotenzial wird beim Energiebedarf in 
Gebäuden gesehen, der derzeit 28 % des energetischen End-
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Wachstum im Wandel ist eine Initiative des österreichischen Bundesministeriums für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt 
und Wasserwirtschaft („Lebensministerium“), die 2008 als interaktiver Dialog initiiert wurde. Das Ministerium und ca. 20 
politikrelevante Partnerorganisationen bearbeiten diverse Fragen (1) wie etwa tatsächlicher Wohlstand gestaltet sei; (2) wie 
ein Wirtschafts- und Finanzsystem gestaltet sein könnte, dass die ökologischen Rahmenbedingungen berücksichtigt; (3) wie 
alternative Entwicklungspfade, die sich auf Verbesserung der Lebensqualität konzentrieren, realisiert werden könnten; (4) 
welches Wachstum wir als Gesellschaft wollen?

2010 brachte eine Konferenz zum Thema „Wachstum im Wandel“ in Wien 600 TeilnehmerInnen aus 15 Ländern zusam-
men, um Themenbereiche wie das Finanzsystem, Wachstum und Ressourcenverbrauch, soziale Gerechtigkeit und Armut, 
regionale Aspekte und Konzepte der Lebensqualität, sowie Fragen der Wohlstandsmessung zu diskutieren. Ende 2012 fand 
die zweite internationale Konferenz zu dem Thema in Wien statt (Growth in Transition, 2012).

Was Wachstum im Wandel einzigartig macht, ist die aktive Beteiligung verschiedener Ministerien an der Gestaltung. 
Die Frage, welche Art von Wachstum langfristig ökologisch und sozialverträglich ist, hat an Akzeptanz gewonnen. Ver-
treterInnen des Bundeskanzleramts bestätigten den Erfolg des Bestrebens von „Wachstum im Wandel“, Nachhaltigkeits-
fragen aus der Umweltecke herauszubringen und zu zeigen, dass Nachhaltigkeit eine Querschnittmaterie ist, das über 
Wirtschafts- und Finanzsysteme bis hin zu Sozial- und Arbeitsmarktpolitik viele Bereiche berührt (Trattnigg, 2012),  
siehe auch http://wachstumimwandel.at/

 


